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Aus den Blättern der Provinz Wofen. 

Aus Nr. 191 des Dziennik Poznański 
vom 23. Wuguft 1898: 

„SWaś will denn dic polnische Bande Hier?“ 
Mit diefen Worten wurde bor Sturzem eine im Bade Norderuey weilende Anzahl Bolen, als fie ganz ruhig auf der Promenade dahingingen, feitens 

der Deutjchen Badegäfte begrüßt. Mögen dic Hata 
tijtischen Blatter vor Allem nicht vergefjen, welche Srüchte fie durch dergleichen Hebereien gegen die 
Polen erreichen umd wie fic ihren eigenen Lands- 
leuten und Badeorten durch die Verbreitung des Najfenbafjcż fchaden. Unjere Landsleute Dagegen mögen fich die Lehre zu Herzen nehmen, dag fie in den deutjchen Bädern garnicht begehrt werden und gu ihrer Erholung Bader außerhalb der Grenzen Deut}ehlands juchen, in denen fie mit Entgegen- fommen und Woglwollen empfangen werden. 

Aus Nr. 187 deg Goniec Wielkopolski 
vom 18. Auguft 1898: 

Der Yurijtentag in Pojer. 
Cin Herr R. W. in der Oftmart freut fich jehr darüber, dag die Bolen, wenn fie die deutjchen Sue 

ujten in Bojen fehen werden, fich mit eigenen 
Augen davon überzeugen werden, daj jie doch in Deutjchland und nicht anderswo wohnen. Möge der Aermite fich Freuen, dem das fojtet ja nichts! 
Die Polen werden jedoch wegen Diejer Freude nicht 
vergejjen, daß fie auf ihrem eigenen Grund und 
Boden wohnen, welchen der preußifche König felbft 
als ihr Vaterland bezeichnete, daß Diejes polnische 
Vaterland von den Fürjten ganz Europas unter den 
Schuß des preugijchen Königs geftellt worden und 
dag die Fürten 8 fogar für erforderlich erachtet hatten, das, wenn auch in drei Theile getheilte, aber 
lebende polnische Volk zu achten. Die Polen haben 
ein gutes Gedächtniß, deshalb werden fie auf ihre mit eigenem Bluite erworbenen Rechte nicht ver- 
zichten und wenn irgend Semand, jo find c8 gerade die deutjchen Suriften, die unjere Rechte Ficherlich 
fennen werden. 

SE Se N! 

* ole, 29. Auguit 1898. 

Aus Nr. 190 deg Dziennik Poznański 
vom 21. Wugujt 1898: 

Herr von Hanjemaun 
hat das Bifiv geöffnet umd dit in eigenjter Berjon 
in der Pojener Zeitung mit jeinem Verdeutfchungs- 
programm Hervorgetreten, welches, wir wollen c3 
bon vornherein jagen, einerfeits eine fatale Geiftes- 
armuth des bafatijtijchen Anführers zeigt, andererjeits 
aber grenzenlofe Ansprüche an den Staat ftellt, damit 
Diejer die Hilflofigteit und Umverichämtheit. des 9.-St.- 
Tismus rette. Bevor wir jedoch den Hanfemannchen 
Artikel einer regelrechten Kritik unterwerfen, wollen 
wir unjere Lefer mit dejjen Inhalt befannt machen. 
(Folgt der Artikel in polnijcher Ucherjegung.) 

Was jollen wir mur dazu jagen? Nachdem 
wir die Urfunde der Hanjemannjchen Weisheit wieder- 
geben, werden wir tubig abwarten, big jich der 
9-S.-Tismus noch mehr in jeinem eignen Nebe 
verwideln wird. Er ift hierzu auf dem beiten Wege. 
Ein Wort wollen wir jedoch im Woraug Heren 
v. Hanjemann evwidern. Er und alle anderen 
D-K-Tiften wollen angeblich einen „vanernden Aus- 
gleich“ der nationalen Gegeujige. Bor Kurzem war 
Die verjöhnliche Stimmung in den maßgebenden polnischen Streifen eine fo große, dag man fie allge- mein der Preußenliehe bezichtigte. Es gab ja eine 
„Berlöhnungspartei” und 8 gab Strömungen, die von Diejer und jener Seite zur Aussöhnung führten. 
Und wer hat diefe Strömungen gerjtówt, wer pat alle 
Hriedensfaden zerrifjen, wer hat alle polnischen Ber- jöhnler von ich gejtogen und mit Enträftung erfüllt, 
wenn nicht gerade Der H-K-Tismus, u. A. mit 
Herm v. Hanjemann an der Spike. Möge fich 
Herr v. 9. zu einem Bolitifer, nach eigenem Belieben, 
heranbilden, möge ex fich aber nicht mit Friedens- federn jchmücken, denn in Diejer Beziehung wird jedes jeiner Worte eine Lüge und Faljehyeit ent- halten. ©3 gab derjöhnliche Strömungen, deren Forderungen jebr bejcheiden waren, . man hätte fie” hinnehmen jollen; e8 giebt deren nicht mehr und wahrjcheinlich werden ie nicht wiederf.hren — and dies ijt das Werk v. Danjemanns und fener Ge nojjen. 

Aus Nr. 193 des Dziennik Poznański 
vont 25. Yhigujt 1898: 

gu der Uenerung der Pojener Zeitung 
über die u, $aujeniaunjche Crflaivung 

bemerft der Dziennić Poznansti in- feiner - heutigen 
* Musgabe u. A. noch Solgendes: 



„sn dem Punkte ftimmen wir mit der Anficht 
der Pojencr Zeitung völlig überein und wiederholen 
e3 noch einmal, daß das Beijpiel von oben das ver- 
jöhnliche, |owogl bei der deutjchen, als auch bei der 
polnischen Gejelljchajt beftehende Gefinnung verdirbt. 
Was jollen wir 3. B. dazu fagen, dak der Ober- 
präfident der Proving PBojen, ein gebildeter, in der 
Proving Pofen geborener und die hiefigen Verhältnifie 
genau fennender Mann, den die Bibliothek betreffenden 
Aufruf unterjchrieben Hat, in welchen ausdrüclich 
gejagt worden it, daß die Deutjchen von den Polen 
unterdrückt winden! Wie jollen da verföhnliche Ge- 
fmnumgen in uns entjtehen und wie jollen wir Ber 
trauen zu Worten, ja jelbjt zu Ihatjachen haben! 

Wir wiederholen daher noch einmal unfere 
Anficht: die Polen Haben mehr als zu viel Beweije 
ihrer verjöhnlichen Haltung geliefert, denen gegenüber 
vereinzelte Ausbrüche des polnijchen Chauvinismus 
von feiner Bedeutung find. 

Diefe Beweise lieferten jie nicht durch Worte. 
jondern durch noch nicht Dagewejene Thatjachen, dafitr 
ernteten jie Nichtachtung und wurden noch größerer 
Verfolgung ausgejegt. Deutjcherjeits wurden jogar Die 
chauviniftichen und zur Sezefjion geneigten polnijchen 
Elemente aufgereizt, damit ja die Berjógnung nicht zu- 
Stande fomme. Wie fann da unter jolchen Umftänden 
— ohne e8 durch Thatjachen zu begründen — auf 
einmal von Polen gejprochen werden, welche „ehrlich 
die Hand zur VBerföhnung bieten und dadurch das 
Deutjchthum ftirfen werden.“ Das ijt jogar eine 
Beleidigung, denn wir haben niemals unehrlich die 
Hand zur Ausjöhnung gereicht und unjere Worte 
verjtanden wir durch Thatjachen zu befräftigen. Debt 
it Die andere Seite an der Neihe — Dieje wird fich 
aber nach außen Hin niemals bemerkbar machen. Wir 
aber werden niemals gejtatten, daj man nit uns 
noch einmal mit verföhnlichen Worten Spott treibe." 

Aus Nr. 191 des Wielkopolanin 

vom 23. Augujt 1898: 

Zu dem in Nr. 579 der Pojener Zeitung vom 
20. Augujt unter dem Titel „Die Förderung des 
Deutjchthum3 in den Städten“ erjchienenen Leitartifel 
de8 Dr. J. von Hanjemann, bemerkt der Wielfopolanin 
unter anderem Folgendes: 

»Si vis pacem, para bellum.« 
Unter diejer Debije (Wenn du den Frieden willit, 
jo bereite den Krieg vor) hat fich einer der Väter 
der H.-8.-Tiiten, Dr. J. von Hanjemann und noch 
dazu in der „Freifinnigen Pojener Zeitung“ bemerkbar 
gemacht. 

Herr Dr. von Hanjemann fakt dieje Debije anders 
auf: er wollte wirklich nicht einen blutigen Krieg, 
jondern, den Weg der Solidarität verfolgend, unfer 
Bolt hier im eigenen Lande verarmen und vollfommen 
vergehen lajjen 

Den Artifel de Herrm Dr. von Hanjemann aus 
Nr. 579 der Pojener Zeitung fónnte man dreift als 
VBeritoß gegen $ 130 deg Strafgefees anfehen, in 
welchem von der HAufreizung einer Volksflaffe gegen 
Die andere die Rede ift, wenn nicht in den gegen- 
wärtigen Verhältniffen, wo fich „die Förderumg des 
Deutjchtpums* als bóchjte politijche Klugheit und 
als das Biel Halt, nach welchem mit allen Mitteln 
gejtrebt werden fann . . ... 

Diefe und ähnliche Ausführungen Berjelben 
Gattung de3 Herr Dr. von Hanjemann zeigen, daß, 
da er auf der Univerfität die philofophiiche Doftor- 
wiirde erlangt hat, dieje feine Philofophie ihn 
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nur dahin führen fann, wohin jein Vorgänger, 
Hartmann, mit jeinen Ausführungen gefommen ijt, 
dag nur die rohe Gewalt, das Faujtrecht uns gegen- 
über angewendet werden muß und wir glauben, daß 
Herr Dr. von Hanjemann als echter H-K-Tijt vor 
Diejer Praxis nicht zurückchreden wirde, wenn fie 
ausführbar wäre. 

Bon den Grundjigen und Grundlagen der poz 
fitijchen Oefonomie hat, wie e3 jcheint, Herr von 
Hanjemann feine Ahnung. alten Bismarcd 
Praxis jollte ihn Doch belehren, dag je größer der 
Drud, defto größer der Widerjtand ijt. Er wollte 
die Sogialijten ausrotten und trug zu ihrer Ver- 
breitung bei — auch wie werden unter je größerem 
Dude, Dejło frójtigee, wenn wir in Bezug auf 
Arbeit und Sparjamteit immer mäßiger werden und 
jelbjt Die bórtejten Lebensbedingungen, welche Herr 
Dr. von Hanfemann fir uns zu schaffen in VBorfchlag 
gebracht Hat, fürnen uns von Hier nicht vertreiben. 
Schlagt uns mit einer edleren Waffe — nicht mit 
der rohen Gewalt, nur mit wirklicher Intelligenz, 

Des 

und wenn wir durch Dieje unterliegen und ganz clend 
werden, werdet ihr ein wahres Verdienit und ein 
größeres Necht zum Verbleibe auf unjerem Grund 
und Boden haben. Auf den Bismareffehen Grundjag : 
„Gewalt vor Recht” antworten wir mit der Sentenz, 
welche einer der deutjchen freifinnigen Abgeordneten 
im Neichstage anführte: „Hundert Jahre Unrecht ift 
noch feine Stunde Recht". 

Aus Nr. 186 des Goniee Wielkopolski 
vom 17. Augujt 1898: 

Waklangelegenkeiten. 

sch Habe mich jehr gefreut, als ich in Str. 183 
des Goniec Wielfopolsfi die Worte gelefen habe: 
„Ein Bole wählt nur einen Polen”. Leider haben 
wir hier im Lifja-Fraujtidter Wahlbezirk gleich im 
eriten Wahlgange unjere polnische Stimmen für einen 
Deutjchen abgegeben. Es ift ja recht jchön, wenn 
der Dziennit Poznanśfi jchreibt: „Wir find unferer 
Berpflichtung gewifjenhaft nachgefommen,” doch werden 
wir bet der ndchjten Wahl chen, ob das Zentrum 
jein Berjprechen halten wird. Bis zum Jahre 1903 
hat dajjelbe viel Zeit zur Befinnung. Da ich Die 
Berhältmifje in dem Wahlfreife fenne, fann ich jest 
jchon behaupten, daß uns die Deutjch-stathotifen, wie 
immer, jo auch bei den nächiten Wahlen verlajjen, 
dv. h. verrathen werden. Umjomehr als jeit der 
Gründung des H.-8.-T.-Vereins jchon viele von den 
biejigen fatholiichen Deutjchen Mitglieder dejjelben 
geworden find... 

werner muj ich Hier berworheben, daß der 
Dziennit Poznansfi, wie ich mich wiederholt davon zu 
überzeugen Gelegenheit hatte, die Berhältnijfe der Stadt 
Lifja und Umgegend gar nicht fennt und von denjelben 
unterrichtet ijt, obgleich er e3 wijjen müßte, daj wir 
zwar verfprochen haben, für einen Zentrumsfandidaten 
zu Stimmen, niemals aber ein Werjprechen gegeben 
Haber, gleich) beim erften Wahlgange für einen 
Deutjchen zu jtimmen. Hier aljo ijt das Böfe zu 
|uchen, welches die öffentlichen polnischen Blätter, 
wie 3. Bt. Der Goniec, zu bejeitigen fich Miihe geben 
müßten.  Unjer Lofungswort tam und müßte 
eigentlich fein: „Ein Bole wählt nur einen Polen." 

_ Bolle fünf Jahre haben wir Zeit, das Schlimme 
wieder gut gu machen.  Bermegren wir daher unjere 
Reihen und zählen wir unjere Kräfte, zählen wir fie 
nicht eine und zweimal, jondern zehn Mal und noch 
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öfter, damit wir, wenn c8 nöthig fein wird, uns auf 
unjere Stärke verlafjen, unferes politischen Bieles 
bewußt jein fnnen und damit dann jeder von una, 
Mann fiir Mann, an die Wahlırne mit einem, mu 
des polnischen Namens windigen Stolze Hevantrete. 
Nicht mit der Waffe in der Hand diixfen wir fümpfen, 
doch miijjex wir einen geiftigen, einen wohlver- 
jtamdenen und vernünftigen Kampf führen, damit 
Seder von uns, wenn das Zentralfomitee das Zeichen 
zum Kampfe giebt, fid) als Kämpfer der guten Sache 
fühle. Wir müßten daher ein Zentralfomitee jchajjen 
und alle unjere Kräfte daran jegen, ein Gebäude au 
errichten, von welchem die Befehle Eiger Führer 
und wahrer Patrioten ausgingen und cin folehes 
Gebäude fan und muß nur das Zentralfomitee fein 

Aus Nr. 187 deg Dziennik Kujawski 

vom 19. Ylugujt 1898: 

Polnische Adler find frei! 

Su diejen Tagen wurde in dem Brozejje wegen 
Ausftellung und Feilbictens in Zeitungen polnijcher 
Adler auf Brochen und Nadeln pp. in zweiter Inftan; 
vor der Straffammer in Inowrazlav verhandelt. 
Der Gericht3hof, in welchem Herr Rath Lendel den 
Boris führte, Hob das Witheil des Schöffengerichts 
auf, Iprach den Redakteur unjeres Blattes von Schuld 
und Strafe frei, fowie auch Herm M. Dutkiewiez 
und das freijprechende Urtheil lautet wie folgt: 

Das Auslegen von Nadeln und Brochen 
mit polnischen und litauijchen Wappen fann 
die öffentliche Ruhe nicht verlegen, ebenjowenig 
die Gejanuntheit aufreizen. Bon diejem Gee 
jichtspuntt ausgehend find auch die beziiglichen 
Snjerate nicht ftrafbar. Die Wuffehrift „Gott 
erlóje Polen“ fónnte die öffentliche Rube ver- 
legen und einen aufreizenden Einfluß auf ge- 
wijje Vollsichichten ausüben, wenn fie 3. 8. 
auf einer Fahne angebracht wäre, mit welcher 
man auf den Stragen der Stadt umberzóge. 
du dem vorliegenden Falle, in welchem jene 
Aufjchrft faum bemerfbar war, da fie auf 
Nadeln und Brochen angebracht war, die nicht 
einmal von Allen getragen worden find, fann 
jie aufreizend auf die Bevölkerung nicht wirfen. 

Die Beweisführung Hat auch nach Anficht des 
Gerichts nicht ergeben, dag die deutjche Bevölkerung 
fich Durch das Auslegen folcher Nadeln und Brochen, 
jowie durch deren Feilbictung beleidigt gefühlt hatte. 
Der vernommene Zeuge, Here Profejjor Fenge, hat 
auch weder die Nadeln und Brochen, noch das be- 
treffende Snjerat bemerkt. Er hat e8 nur zufällig 
pom Herrn Bürgermeifter Dr. Kollat erfahren. 

Hauptlächlich ift das Urtheil erfter Inftanz aus 
dem Grunde aufgehoben worden, weil die jeheinbare 
Uebertretung fic) nicht unter den $ 360 Nr. 11 
(Grober Unfug) unterordnen lich. Beweis hierfiir 
iit auch der Umjtand, dag in Bojen Herr Bialas 
für das Auslegen und Feilbicten der beziiglichen 
Brochen und Nadeln nicht auf Grund des $ 360 
Ju. 11, jondern deshalb verurtheilt worden ijt, weil 
er eine darauf bezügliche Anordnung der Polizei 
muthwillig übertreten hat. ene Bolizei-Verordnung 
ift nur für Bojer gegeben, was dafilr jpricht, dal; 
der Gejeggeber nicht beabfichtigt Hat, ähnliche Ueber- 
ttetungen unter den $ 360 Nr. 11 zu Stellen. Fiir 
Smowrazlam bejtcht ein derartiges Berbot bis jest 
noch nicht, folglich kann auch“ Die Auslegung und 
das Feilbieten jolcher Gegenftände nicht unter Strafe 
gejtelit werden. 
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Aus Nr. 193 deg Wielkopolanin 
vom 25. Augujt 1898: 

wor miijzt Deutjche werden! 
Ein ähnliches Lofungswort ertönt nicht nur 

hier bei uns, aber auch bei den Dänen. Der $ 3 
Des Friedens gu Prag vom Sahre 1864 ift bis jeßt 
nicht erfüllt, demm er forderte Die Seltlegung der 
Grenze zwijchen Dänemark und Schleswig-Holftein 
auf Grund der VBolfs-Abftimmung, welcher Negierung 
und welchen Streife diefes Volk zugehören will. 
Die Schleswig-Holjteinschen Abgeordneten erneuern 
auch im preugijchen Landtage bei fich bietender Ge- 
legenheit immer Anträge diefer Art, aber jie treffen 
immer auf taube Ohren. Um fich vor den immer- 
währenden Erinnerungen zu jchiigen, Haben die 
Echlestwig-Holfteinfchen H-R.-Tiften einen Antrag 
im Landtage bejchloffen um Einjtellung ähnlicher 
Summen in den Etat des preugijchen Neiches, mit 
welchen jie uns zu Deglitcten beabjichtigen, um ung 
zu den Höhen der chrenvollen deutichen Kultur zu 
erheben. 

E3 jcheint aber doch jo, als ob dies heraus- 
geworfenes Geld wäre, denn die Köpfe der Dünen 
haben überaus harte Schädeldeden, die Strahlen der 
deutjchen Bivilijation werden dieje nicht durchdringen 
— fie wollen fieber bei ihrer eigenen „dänischen 
VBejchranttheit” verbleiben. 

Ritichenwalde, den 24. Auguft 1898. 
Sch bin jehon einige Jahre Zeitungslefer, aber 

ich Habe noch nichts don Nitjchemvalde gelejen und 
viele wijjen nicht, dag Nitfchenwalde ein Kleines 
Städtchen im Streife Obornit it. Früher war e8 
rein polnijcy, Heute, mein Gott, ift eg verdeutfcht und 
verjudet. Heute geht der Bole oder die polnijche 
Within zum Juden, um ihre Einkäufe zu bejorgen; 
denn Der Jude fann jchón reden, er fehmeichelt, 
titulirt und Lobt feine Waare und das polnische 
Bolt läuft blindlings zu ihm Hin, denn c3 ift ein 
jehr guter Jude, ev hat gute Waare und präfentirt 
noch ein Gläschen Schnaps. Und wer bezahlt den 
Schnaps, vielleicht Der Sude? Nein, Du lieber pole 
mugt zahlen und. noch dazı mit Binjen. Sie ere 
warten nur deinen Untergang und freuen fich dariiber 
jer. Der Pole aber beachtet den Berfall jeines 
Landsmannes gawnicht, ev fragt nicht, welches die 
Urjache de3 Berfalles ift und er denkt nicht an die 
Hilfsleiftung. Solche traurige Wahrnehmung theile 
ich von hier mit; der liebe Gott gebe, daj fich dies 
Ändere. 

Aber jegt, verehrte Nedaftion, muß ich deinen 
£ejern noch von einem traurigen Bortonmnif, 
welches am vergangenen Sonntag gejchab, Mitteilung 
machen. Wie allerwarts, jo haben auch hier bei 
uns die Deutjchen eine fogenannte Bismarcffeier mit 
Mufit, Gejang und Fadeln veranstaltet und Das 
allerjehlimmfte it, man muß fich Tchämen daran zu 
denten, daj auch die Bolen am Dicjer Seiler theil- 
genommen haben. Sn Der Kirche dauerte ihnen dic 
Velperandacht zu fange, desgalb gingen fie aus der 
Kirche und beeilten fich, damit fic zu Dtejer großen 
Bismardezeier nicht zu jpät kamen, um ihm Die 
legte Huldigung fiir das Gute", welches cr den 
Polen angethan, darzubringen. Im unjerer Kirche 
bat cS ihnen zu lange gedauert, einige gehen auch 
garnicht zur Kirche, aber zur „Feier fiir Bismarck” 
gehen jie, dort ift es ihnen auch nicht langweilig 
und haben dort mitangehört, welche „guten Thaten“ 
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it nicht genug, daß Die jungen Leute dies thaten, 
denn Jugend hat feine Tugend, jagt ein altes Spriich- 
wort, aber Kier haben fich reife, Landsleute fo 
verhalten, ift das nicht jehdndlicj? Gott gebe, daf 
fich Dieje unverftändigen Leute bejjern. 

Berlin. 

Jn der Hauptjtadt des zivilifirten Staates, wie 
die Deutjchen Berlin bezeichnen, wohnen noch jo 
unverftändige Elemente, das es jeder Bechreibung 
jpottet. Vornehmlich jind c8 abergläubtiche Leute, 
und dics giebt den Geldjaugern Gelegenheit, Die 
Leute zu bethiren. Bor nicht langer Zeit jtarb in 
der Franffurteritraße eine Frau N. im 64. Lebens- 
jahre, welche fich mit Kartenlegen und Austreibung 
des Bójen hejchaftigte und in Diejecr prophetijehen 
Thätigfeit Hat fie cin Vermögen von 34 Qaufend 
Mark zujammengcóracht. Wenn jo etwas AUchnliches 
bei uns in Bojer vorackommen wäre, winden dic 
H-H9-Tiften in der ganzen Welt eż ausichreien, dag 
dies nichts Wunderbares fet, denn die Polen find 
dumm. 

Aus Nr. 191 des Dziennik Kujawski 

vom 24. Augujt 1898: 

Mogilıv. 

Wie zu cuwarten war, blieb die Aufforderung 
der auf Seite der Polen jtehenden Deutjchen, behufs 
Theilnahme an der Bismarefeier, ohne Erfolg. Nur 
die Schulkinder mußten fich an der Feier auf Befehl 
der Lehrer betheiligen. Im Grunde genommen find 
die Sachen auch jo gut, denn mit Bitterfeit erfüllt 
werden jie ihrer polnischen Nationalität immer treuer 
bleiben. Die Rede zu Ehren Bismards hielt Der 
Sehulinjpeftor Herr Löfche, worauf fich die Deutjchen 
in ihre „Stammfneipen“ zum „Schoppen“ begaben, 
ohne welchen eine jolche Feier nicht abgehalten 
werden fart. 

Bojen. 

Das „Jubelfejt” der deutjchen Sänger, welches 
vor zwei Monaten Hier abgehalten wurde, Hat mit 

einem Defizit in Höhe von 2000 Mark geendet. — 

Das Defizit joll die Stadt deden; natürlich aus 
den gemeinfamen, aljo den deutjchen und polnijchem 
Steuern. 

Aus Nr. 192 

vom 24. 

de3 Wielkopolanin 

Wugujt 1898: 

Die „Liebe“ der Dänen zu Bismard. 

Ein deutjcher Verein in Kopenhagen beabjichtigte 
eine Kranzjpende fin den Sarg Bismards abzufenden, 
aber fein Gärtner in der ganzen Stadt wollte die 
Anfertigung des Stranześ übernehmen. Die Bismards- 
Verchrer begaben fich davauf nach dem nahen Städtchen 
Rockspilde und dort übernahm ein Gartner — natiirlieh 
cin Deutfcher — die Anfertigung. des Mranzes. — 
Doch er fubr dabei jehlecht, dem das dänische Hue 
blińun kaufte bet ihm nichts mehr. Die deutjchen 

Zeitungen regiftriren Dieje Nachricht mut Umvillen 
gegen Die Dänen. 

Sollte man fieh über die Dänen wundern? Hat 
ihnen Biśmard doch auch heiges Fett auf das Leder 

gegofien. 

Aus Nr. 189 des Wielkopolanin 

vom 20. fugujt 1898: 

Ju Nauheim, 

in der Heilfolonie in Oberhefjen, ift eine merhwiivdige 
Tranerfeier zu Ehren Bismards veranjtaltet worden. 
Schon einige Tage vorher machte die Badezeitung 
befamnt, daß am Montag (den S. Auguit) im Theater 
eine ,, Bismarce-Tranerjeier” ftattfinden und darauf 
die Pojje „Niobe“ gegeben wird. Die Bismards- 
anhänger waren über Dieje Ehrung des Andenfens 
ihres SdealS empört und thaten Schritte, um dem 
abzuhelfen. Wergeblich. Das Theater war mit Bue 
ichauern gefüllt. Zum ,,Trauerfeier” war die Bijte 
Yismards aufgejtellt und hierzu wurde der Brauer 
mare) von Chopin gejpielt. (Su Bojer wurde Der 
Marjch nicht gejpielt, weil der Stomponiit ein Pole 
it) Nach Beendigung der Bismrareffeter jtand ein 
gewilfer Bismardler auf und forderte Diejenigen, 
welche von wirflichem Schmerz über dew Berluft 
Bismarda durchdrungen find, das Theater zu verlajjen, 
Denn die Verbindung einer folchen Feier mit der 
darauf folgenden Poffe, it eine Beleidigung des 
Berftordenen. Von den über 150 verjammelten Bue 
jchauern standen gegen 50 auf und verließen das 
Theater; der Net amiifirte jich vortrefjlich. — Zu 
diefer „Bismarckfeier“ war auch der Bajtor geladen 
worden, fagte aber mit der Begründung ab, dak er 
feinen Auftrag des evangelischen Konfiftoriums des 
Sroßherzogthums Hefjen Habe. Sogar am Somitag 
in der Predigt Hat er feiner (Bismards) nicht gedacht. 
O, die Heffen „Liebten“ ihn auch fürchterlich! 

Aus Mr. 188 des Wielkopolanin 
vom 19. Augujt 1898: 

Bismarsd, 

obwohl emeritixt, war er bis zu jeinem Tode immer 
der Leiter in den die Politik betreffenden Vorhaben 
und Unternehmungen. — Man Fürchtete ihn, damit 
er nicht wieder in der Nache durch Unbejomenheit 
und Gehäffigfeit etwas aufdede, was geheim bleiben 
joll, fo wie er es mit dem geheimen Vertrage mit 
Rußland gemacht hat, den er den friedlichen Punkten 
des Dreibundes zuwider abgejchloffen hatte. Meanch- 
mal noch find feine Nathichläge eingeholt worden. 
Sp 3. B. als der Bruder des Kaijers, Pring Heinrich, 
nach China gehen jollte, begab ev fich diveft bor der 
Reife unter dem Borwande der Berabfchiedung nach 
Frerichsrug, aber in Wirklichkeit um zu erfahren, 
was Diejer alte diplomatische Fuchs zu der „PBachtung 
des chinefischen Hafens“ auf 99 Jahre fagen wid. 

Bei jeden wichtigeren Creiqnif, wenn der Nath 
Bismares nicht eingeholt worden it, nahm man 
Nückjicht darauf, um ihm nicht zu reizen.  Statjer 
Wilhelm jogar ging mit ihm wie mit einem Cr m, 
gab nach und vergaß die eigenen Berlegungen, welche 
ihm von dem Emeriten zugefügt worden waren. 

Nach dem Tode Bismards wird es vielleicht 
anders werden; der Staljer, von dem ihn fortwährend 



driidenden Alp befreit, fant jegt manches bewerf- 
jtelligen, was jeiner eigenen Cingebung entjprojjen 
it. So urtheilen die rujjijchen Blatter und fie haben 
in gewijjer Beziehung Recht. 

Uns wäre es lieb, wenn der Kaijer fich dejjen 
erinnerte, was er bei jeiner Thronbefteigung jagte, 
dag alle Unterthanen feinem Herzen gleich Lieb find. 

Aus Wefi- und Of-Preußen. 

Aus Nr. 101 des Przyjaciel 
vom 23. Augujt 1898: 

Aus Czrersf wird dem Pielgrzym mitgetheilt, 
daß einige der dortigen Fabrifen die polnischen Ar- 
beiter entlajjen, um an ihrer Stelle deutjche Arbeiter 
einzustellen. Drei deutjche Arbeiterfamilien find beveits 
zugezogen. 

Aus Mr. 99 der Gazeta Grudziądzka 

vom 20. Augujt 1898: 

Unter Bezugnahme auf dag Schreiben des Bore 
figenden des Thorner Kandwehrvereins an die Redaktion 
der Gageta Torunsfa, betreffend den Austritt der 
Polen aus den Kriegervereinen, jchreibt die Gazeta 
Srudaiondata: 

Dies ijt cin jehr intereffantes Schreiben! 
Wir Habens hier wiederum mit einem der 

Nejkripte zu thu, wie folche, wie bekannt, öfters 
gegen die Polen ergehen. Diesmal ijt die Spige 
des Nejfripts des Herm vow der Recfe gegen das 
polnijche „Sofoltpum” gerichtet. Was wird es mum 
für Folgen haben? Zunächit find wir deijen gewij, 
daß die Thorner Sofols, welche vielleicht dem Strieger- 
verein angehört haben, jest, wo man aus ihm ihren 
regjamen Borjigenden Hinauswirft, der einjt als Bige- 
Vorfigender des „Spfol” in den Sriegerverein auf 
genommen worden it, jchaarenweije dem Striegerverein 
fir feine bisherige Gajtfreundjchaft danfen und ihrem 
Anführer folgen werden. ń 

Weiter fan man hoffen, dag in ganz Preußen 
und Deutjehland fein „Sofol* in einem Mriegerverein 
verbleiben wird, und dag endlich das Nejkript des 
Herm Meinifters ficherlich Dieje Niejte gutgefinnter, 
oder die mit ,,fchinen Worten“ herangezogenen Polen 
aus den Kriegervereinen heraustreiben wird. 

Von einem anderen Gefichtspumft aus verdient 
Das Rejfript des Herm von der Nede Beachtung, 
infolge der fitrwahr ein wenig unklaren Worte bez 
gliglich der „Slarftellung der Ziele der Sofolvereine". 
8 jcheint, als ob der Herr Ninijter in den Zielen 
und Bejtrebungen des „Sofols“ etwas Unangemejjenes 
oder durch Gejez Werboteneż erblide. In einem 
jolchen Falle bitten wir, Herr Meinifter, um den 
Paragraphen und unwiderlegliche Beweile, aber es 
verfteht fic) — etwas anderes als die bekannten 
Ausführungen von der „großpolniichen Agitation.” 
Thatjachen, ja Thatjachen bedarf es zur Unterjtügung 
der Anklage, wenn jene oben genannten Worte die 
Anjchuldigung enthalten jollen, dag fic die Ziele der 
Sofolvereine mit dem bejtegenden Recht nicht ver- 
einigen lajjen. 

Wir bitten jehr höflich um Thatjachen! 

505 

Aus Nr. 189 des Oredownik 

vom 20. Augujt 1898: 

An die Theologen des Kuryer. 

Sn der Gazeta Torunsta chreibt man: 
Wer wird Bijchof werden? Danach fragt neu- 

gierig Einer den Andern. Die Wojfiiche Zeitung 
verfimdet der Welt jchon, dak dies der Pfarrer 
Dr. Luedtfe werden werde. 

Die Wahl geht nicht glatt vor fich, als Beweis 
Dafitr gilt die Verzögerung der Wahl. 

©3 haben Spekulationen Flag gegriffen. Indefjen 
verliert denn Die Didzefe dabei etwas? nichts. Ge 
winnt die Regierung hierbei etwas? —— nichts. (?) 

Was ums anbetrifft, jo jagen wir: Mag Biichof 
werden, wer will, wir glauben, daß „der heilige Geift 
die Bichófe bejtellt, damit fie die Kirche Gottes 
regieren.” 

Wer auch immer unjer Bijchof werden wird, wir 
werden vor ibm als Katholifen das Haupt beugen, 
demt im Glaubensjachen wird er unjer Vater werden. 
Sn nationalen Angelegenheiten indejjen find wir jelbit 
abjolute Herren. In diejem Bunfte hat Niemand das 
Mecht, uns Borjehrijten zu machen, weder der Bijchof 
von ulm, noch jelbjt der Bapft in Nom. 

Aus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. lugujt 1898: 

„amr Gzamarta nicht mehr leiden, 
Pole muß. fich deutjch jegt fleiden!” 

Wieje aus einem Liede der Pojener Sänger 
entnommenen Worte fonunen Emem in dent Ginn, 
wenn man Folgendes liejt: 

Lefarth bei Sfarlin, den 15. Augujt 1898. 
Geehrte Redaktion! 

Wie die Gazeta Grudziondzfa |. 3. berichtete, 
fand in Sfarlin am 12. Suni d. J. eine Wähler- 
verfammlung ftatt, am der auch ich theilgenommen 
habe, ja man bat mich jogar zum Beijiger aus- 
gewählt. Bald darauf wurde ich vom Gendarm zu 
einem Berhór geladen, wobei ich Hauptjächlich über 
meine Sleivung befragt wurde; weil ich aber Die 
deutfche Sprache nur wenig, und der Gendarm Die 
polnische Sprache garnicht beherrfcht, jo wußte ich 
nicht genau, worum eś fich handelte, und was der 
Gendarm dort in dem Protokoll niederfchried. Da 
erhalte ich am 8. b. Mts. von der Bojt einen Straf- 
befehl, wonach ich auf Grund des $ 360 Nr. 11 
wegen groben Unfugs 150 Mark Gelbjtrafe und 
6,30 Mark Kojten bezahlen joll. 

Der Strafbefehl lautet wie folgt: 

Stopie 39/98. Strafbefehl D. R. 789- 

Auf den Antrag der Slöniglichen Staatg- 
amvaltichaft wird gegen Sie wegen der Beichuldigung, 
zu Sfarlin am 12. Suni 1898 groben Unfug verübt 
zu haben, inden Sie zu der an diefem Tage dajelbjt 
abgehaltenen polnischen Wählerverfammlung ein pol- 
niches tationalfojtiin anlegten, in demjelben im 
Dorfe umbergingen und bei dem deutjchen Theil der 
Bevölkerung öffentliches Wergernif ervegten. 

Uebertretung gegen $ 360 Nr. 11 R-Str-G,, 
wofür alg Beweismittel bezeichnet find : 

a. Shr theilweijes Gejtindnif, 
b. dad Beugnif® des Gendarmen Horft aus 

Lonforz, eine dem Fisfus gebührende Geldftrafe von 
150 (ein Hundert und fünfzig) Mark und im Falle 



Diejelbe nicht beigetrieben werden fann, eine Haftitrafe 
von 6 (jechź) Wochen fejtgejegt. 

gugleich werden Ihnen die Koften mit 6,30 Ne. 
auferlegt. Diejer Strafbefehl wird vollitreebar 2c. 2. 

Neumarf, den 30. Sult 1898. 

Stönigliches Amtsgericht 

ge. Sicher. 

An 
den Käthnersjohn (Maurergejellen) 

Heren Stanislaus Biegalsfi 
zu Lefarth. 

Wie aus diefem Wortlaut erjichtlich ijt, er 
blidte Die SKöniglihe Staatsanwaltichaft einen 
groben Unfug darin, dag ich in dev Berfammlung 
feinen yaltenvoct anbatte, jondern eine Czamarfa, 
und Daj an Stelle der Knöpfe Knópfchen und 
Schnüre an Derjelben waren. Ich war in Danzig, 
in Bojer — ja fogar in Berlin und Habe viele 
Kollegen und Nichtfollegen in Gewändern ähnlichen 
Sehnitts gejehen, aber niemals habe ich gehört, dak 
Jemand dafür zur Nechenjchaft gezogen oder beitraft 
worden ware. Meiner Anficht nach eriftirt im 
preußijchen Staate feine Vorjchrift, wie und womit 
fih Semand fleiden joll, wenn er nur nicht naft 
herumläuft; der rad ijt ą. B. eine viel unange- 
mejjenere Sleidung, wie Die jogenannte Czamarta, 
und auch der Frack ijt wahrjcheinlich nicht Deutjcher 
Herkunft; jelbjt die Deutjchen Śeitjchriften malen, 
wenn fie ihren deutjchen Michel darjtellen wollen, 
ihn im Schlafrod, PBantoffeln und über die Ohren 
gezogener Schlafmüge; ich glaube daher, dak eine 
jolche Kleidung die deutjch-nationale Tracht it; fie 
muß jedoch durch fein Gejeß verboten fein, denn ich 
habe fehon manchen Deutjchen gejchen, welcher anftatt 
in Bantoffeln, in Stiefeln mit frummen Abjäßen 
ging, und Der auf dem Kopfe ftatt der Schlafmüße 
eine Nachbildung eines Feuercimers hatte. 

Die Hufaren z. B. find aus Ungarn in Die 
preußische Armee hinübergenommen worden, die Ulanen 
aus Polen, und die Dragoner aus Schweden; alle 
Dieje verjchtedenen preußiichen Qruppengattungen 
würden demnach ebenjo jtrafbar jeln, wie ich c3 bin, 
denn bei feiner von ihnen ijt nur Die geringjte 
Aechnlichkeit des deutjehen Meichel3 vorhanden. 

Sch Habe auch noch nicht gehört, daß irgend 
eine von Den Defolettirten Damen des Berliner 
Baletts, oder eine mit Glitter überladene Bigeunerin, 
Die fich halb naft auf der Straße herumtreibt, wegen 
groben Unfugs beftraft worden wäre, und ich joll 
für meine armjelige Czamarfa 156,50 Mark bezahlen ? 

Mein Berjtand vermag dies nicht zu begreifen 
und deshalb bitte ich Die geehrte Nedaktion um gütige 
Belehrung, wie ich mich in diefer Angelegenheit ver- 
halten joll. 

&3 verfteht fich von jelbjt, dag ich jofort Ein- 
fpruch beim Gericht erhoben Habe. Ich füge auch 
noch hinzu, daß ich in Diejer meiner Gzamarfa in feinem 
„Berein“ gewejen bin, wo ich unverzüglich wegen 
Aergernigerregung zur Thür hinausgeflogen wäre, 
jondern ich war in einer rein polmjchen Wähler- 
verjammlung, wo der Hauptredner über zwei Stunden 
jprah und zwar — in der Czamarta. Neugierig 
bin ich, ob auch diefen Herrn Strafe getroffen hat. 

sudem ich fchliefze, bitte ich nochmals dringend, 
um gütige Fingerzeige, wie ich mich weiter ver- 
halten joll. 

(Von der Nedaftion: Unferer Anficht nach müffen 
Sie den Prozeg gewinnen, denn eine Vorjchrift, 
welche das Tragen der Czamarfa verbietet, exiftirt 
nicht.) 
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Aus Nr. 193 des Orędownik 

vom 25. Ylugujt 1898: 

Aus Kulm jchreibt man der Gazeta Torunsta: 
Die Standesbeamten bereiten unjerem Wolfe nicht 
wenig Pladereien. Die Angelegenheit betreffend Die 
Schreibweile der Tauf-Bornamen ift zwar zu unferen 
Gunsten entjchieden worden, die polnische Schreib: 
weije der Familien-Bunamen aber mit der weiblichen 
Endung hat jich bei den Behörden das Bürgerrecht 
noch nicht erworben. 

Bet dem hiefigen Schöffengericht wurde eine 
Wittwe auf Grund des § 360 Nr. 8 des Straf 
gejegbuches deBhalbh angeklagt, weil fie bei der Mel- 
Dung des Todes ihrer Tochter beim Standesamt 
troß Ermahnungen des Beamten jie mit —cfa und 
nicht mit —cfi unterjchrieb. 

Sch bin der Anficht, daß die Angeklagte von 
Strafe und Mojten freigejprochen werden muj, teil 
doch die polnischen Zunamen auf - chi oder —Sfi 
für Die rauen eine bejondere Endung auf a 
haben. 

Aus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. Wugujt 1898: 

Lonse. 
Waijenrat) war bisher hier der alte Herr Mie- 

lewśfi. Weil ihm das Amt aber läftig wurde, für 
dejjen Verwaltung ev nicht einen Pfennig erhält, 
jo jchrieb er an das Gericht, e3 möchte ihn von 
diefem Amt befreien, weil er eine große Wirthichaft, 
ein Gafthaus und eine Bäckerei bejige. Der Land- 
rat) von Schweg hieß darauf einen neuen Waijen- 
rath auswählen und gwar in der PBerjon eines 
geeigneten Meenjchen, d. . eines jolchen, der deutjch 
zu lejen und gu jchreiben verftehe. Geeignete Leute 
giebt eS unter den jungen Wirthen it Lonsf genug, 
aber Hirt, was fich, bei jenen Wahlen eveiqnete. 
Vonst ijt ein rein polnifches Dorf, das ungefähr 
500 Seelen zählt, unter denen fich nur zwei deutjche 
Familien und einige Waldaufjeher befinden, in dem 
Gemeinderat) figen außer einem einzigen Deutjchen 
nur polen — und dennoch fiel die Wahl einftimmig 
auf einen (utberijchen Deutjchen, den jungen Martins. 
Nur der Vater jenes Deutjchen, der ebenfalls im 
Gemeinderath fist, ftimmte gegen feinen Sohn und 
erklärte, daß er das Amt nicht annehme. Aber 
ficherlich wird cx jich die Sache auch noch überlegen 
und Martins wird bejtätigt werden. Und dann? 
Bor Allen jchämt euch, ihr Longfer, dann aber 
blüht euch auch jchon die Hoffnung, daß euer fünf- 
tiger Schulze jener Herr Martins werden wird. 
Wieviel Umftändlichkeiten gab es doch jchon bei den 
verflofjenen Schulzenwahlen, und beinahe hätte jener 
Martins dieje3 Amt felon erhalten, dennoch hat dies 
Die Einwohner von Lonsf noch nicht  beleprt. 
Lonsfiepic macht e8 bejjer. Obgleich e3 dort bereits 
jeit einigen Jahren feinen Schmied mehr giebt, und 
auf dieje Stelle ein Lutheraner fommen wollte und 
die Gemeinde um einen Bla für die Schmiede bat, 
wurde ihm entgegnet: Wenn Sie fatholijeh wären, 
dann würden wir Ihnen einen Blag geben und das 
Material zufammenfahren, aber fo fünnen wir Ihnen 
feinen Blab für eine Schmiede einräumen. 

° 
| 
| 



Z
.
 

m
e
 

Aus Nr. 101 der Gazeta Olsztyńska 
vom 23. Augujt 1898: 

Aus der Stadt. 
Al8 ich aus dem Hergogthum Pojen nach 

Crmeland gefommen bin, jo jehien c3 mix, bei der 
Betrachtung der Hiefigen Berhältniffe, daj; hier der 
polnische Geift der alles vernichtenden Germanijation 
unterliegen müßte, und daj ich feine Landsleute 
werde finden fünnen, welche fich den gegenwärtigen 
Strömungen, die da alles was polnisch it aus 
unjerem Herzen reißen, tapfer Wiberjłand leisten, 
und freu am der Sprache und an den Gebräuchen 
dev Väter Halten wiirden. — Es zeigte fich jedoch, 
wie terthitmlich meine Annahme in Bezug auf die 
hiefigen Bolen gewcjen ift. Dies bezeugt die zahl- 
reiche Schaar der Lefer, die fih um die Gazcta 
Oljgtynsta, die fo ansdanernd und kräftig Die Jnterejjen 
des polnijch=tatpolijchen Volkes in der hiefigen Gegend 
verteidigt, jammeln, trog der Donnerworte und der 
jelbjt von einem Theil der Getjtlichicit geftellten 
Hindernifje. Die Legtere kann, bezw. will die Auf 
gabe einer Zeitung in Ermeland nicht fermen. Das 
beweift jer deutlich das “immer größere Snterefje 
der hiefigen Polen für die Wahlen und die anfehnliche 
Sahl der abgegebenen Stimmen für den polnischen 
Kandidaten und dag das polnijche Vol zur Ueber- 
zeugung und, jozufagen zu einer gewijjen politijchen 
Neife gelangt. 

Einen recht angenehmen Eindruck machte e8 auf 
mich, als ich mich als Gajt in einer Sibung des 
hiefigen polnijch=fatgolijchen BWereing „ogoda” (Cine 
tracht) befand. Cs hat mich nicht wenig gewundert, 
hier Leute von der Arbeit, aber dafür thatfräftige 
Glaubensgenofjen zu fehen, die mit jolcher Auf 
mertjamfeit den verjchiedenen Borträgen folgten und 
mit wahren Eifer polnijche Lieder fangen. Chre 
jei ihnen Dafiir! Whinjehenswerth wäre es jedoch, 
wenn auch die polnijche Jugend in Allenftein bee 
ginnen möchte, fich ebenfalls etwas mehr fir die 
Vereinsangelegenheiten zu interejfiven und ich als 
Mitglieder zahlreich eintragen fiegen, und gewiß wird 
fie Dort geiftige Nahrung finden und fie wird fic 
in dem Streife, wo der warme Hauch der Nationalität 
heimifch ift, wohlfühlen und mancher wird einen 
Mugen davon haben. 

Mit Bezug auf die weitere Verbreitung Der 
Bildung in Crmeland, wäre c3 aus vielen Griinden 
praftijcher und [obenśwerther, wenn jeder Lejer einer 
Heitung bemüht wäre, cine móglichjt große Anzahl 
Bejteller ihr zu verfchaffen. Damit fan man fich 
der polnischen Sache in hiefigen Gegenden verdient 
zeigen, da noch viel Bolen vorhanden find, welche fich 
garnicht um die Bewahrung diejes theuren Schates 
und Stleinodes, das ift der Sprache unjerer Väter, 
fünmern und fie unbarmperzig durch Beimengung 
deutjcher Ausdrücke verdrehen. Bewahren wir die 
Reinheit unferer Sprache und laffen wir ung Ddiejen 
Schab nicht cntreigen, dann werden wir die innere 
‚Zufriedenheit und die Ueberzengung haben, dak wir 
würdig find, Polen zu heißen. 

Die Unerjättlichen! 

Gejtern haben wir kurz mitgetheilt, dah die 
Seneral-stonmilfion in Königsberg erklärt hat, daj 
von mut an, bei Barzelfirung größerer Güter, Léndeveien 
nicht mehr an Polen verfauft werden. Die Nachricht 
von der Abficht der bezeichneten General-stommilfion 
hat eine überaus große Freunde in allen hafatiftijchen. 
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Blättern hervorgerufen. Einige von ihnen fordern 
direft, dag auch die Bromberger Seneral-Stommiffion, 
welche für das Herzogthum Bofen beftinunt ijt, ebenjo 
verfahre und die Bolen bolljtindig vom Ankauf von 
Ländereien auśjchliege. Nach dem Wunjche der 
9.-8.-Tiften follen fich aljo die General-Stommiffionen 
in Anftalten verwandeln, die der Anfiedelungs-Nom- 
mijjion ähnlich find. 

(Hier folgt eine Statiftit über den Grundbejig 
in deutjchen bezw. polnischen Händen.) 

Aus diefer Zufammenftellung geht hervor, dag 
eine halbe Million Deutfcher bedeutend mehr Grund- 
bejig m Händen Hat, als eine Million olen. 
Duvehjehuitttich fallen auf einen Deutjchen im Herzog- 
thum (Frauen und Kinder dabei mitgerechnet) diber 
10 Morgen Land, auf einen Polen kaum 41/, Morgen. 

Aber auch dies fiir die Deutjchen jo giinitige 
Verpältnig zwijchen dem Ländlichen Bei zum Cine 
wohnerzahl, diejes ungehenere Lebergewicht auf diejem 
jehr wichtigen Gebiete, genügt den bałatijtijchen 
Agitatoren nicht mehr. Sie beneiden die Polen jogar 
jehon wegen diefer vier Morgen Land, die legten 
Hebert der großen Hinterlafjenfchaft unferer polnijchen 
Vorfahren und verlangen jogar, uns bis zum Neft 
auszutaufen. Und wem gönnen fie diefes Land nicht? 
Nicht dem Adel und der Geiftlichfeit, denn der Srop- 
guundbejig verkleinert jich fajt bejtindiqg — umd die 
Seiftlichfeit kauft feine Güter an, aber fie gómnen 
jie Div nicht, polnijcher Bauer, der du rechtjchajfen 
bemiiht bijt deinen Bejig zu vergrößern; dir, pol- 
nijcher Wrbeiter, der du div bei fehwerer Arbeit einige 
Srojchen mühjan zujammengcjpart bajt und danach 
trachtejt, cin Stückchen Land zu erwerben, um von 
Anderen nicht abhängig zu fein und in Ruhe den 
Reit des mühjamen Dajeins zu verbringen und deinen 
Kindern ein bejjereż Dajein zu jichern. Und jo 
treten Diejenigen auf, welche verfichern, daß jie mur 
den Adel und die Geijtlichfcit befämpfen und nicht 
dich, armes polnijches Volk, und dag fie dich zu 
beglücten jtreben, denn du bit gut, ruhig und unter 
thänig. Dies haft du als Belohnung für deine Ruhe 
und deine Unterthänfigfeit!! Es ift dir nicht erlaubt, 
jich etwas zu erarbeiten, es ift dir nicht erlaubt von 
irgend welcher Unabhängigfeit auf eigenem Bejig zu 
träumen, du follft für alle Zeiten ein Tagelöhner, 
ein untergeordneter Arbeiter jein. 

Für diefe „Belohnung“ Habt ihr euer Blut auf 
den Schlachtfeldern fiir den Ruhm Deutjchlands ver- 
gojjen, für dieje Belohnung zahlt ihr Steuern und 
tragt gleichmäßig mit den Deutjchen alle Laften!! 

Wir jchreiben dies nicht deswegen, um euch auf- 
zuhegen, denn e8 hätte dies feinen Zwed, allein nur 
deshalb, um euch in euer traurigen Lage und über 
die bodenloje Begehrlichkeit der batatijtijchen Gegner, 
die Augen zu Öffnen. Daß eine große Erbitterung fich 
eurer Gemiither bemächtigen wird, daran zweifeln wir nicht, denn anders fant e3 nicht fein, umfomehr 
empfehlen wir euch Nuhe und Geduld. Der Liebe 
Gott wird in feiner Gerechtigfeit nicht diejenigen 
verlajjen, welche mit Vertrauen gu ibm aufblicten. 
Der liebe Gott wird auch nicht zugeben, daß diefe 
Begebrlichfeit unferer Feinde uns gu Grunde richten foll 
und wem er dies wicht flix vichtig befindet, wird er dieje 
uns feindlichen Abfichten ftrafen. Arbeitet weiter treu, 
willig und ausdauernd; wenn e8 auch jehwer ijt den 
ländlichen Bejig zu vergrößern, jo gebet euch Weihe, 
dag er nicht abnehme, und daj jeder Bauer und 
Käthner ich immer fejter und ficherer an fein Land 
halte und das Uebrige überlaffen wir der Borjehung 
Gottes, jie wird ums nicht untergehen lafien. 



Aus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. Ylugujt 1898: 

Allenjtein. 

Was müfjen wir jegt thun, wo unjere Freunde 

darnach trachten, uns mit allen Mitteln zu berz 

deutjchen und unferen nationalen Geift im Keime zu 

eriticfen, wo die Regierungstreije nach neuen anti- 

polnijchen Projekten trachten, ohne Nückficht auf die von 

Gott jelbft uns gegebenen und ung verfafjungsmäßig 

zugejicherten Rechte? Wie joll man dem verderb- 

lichen Einfluß deg H-N.-Tismus entgegenarbeiten, 

welcher nicht nur darnach jtrebt, unjer nationales 

Leben zu vernichten, fondern auch auf twirthichaft- 

fichem und dem Handelsgebiete alle nur möglichen 

Mittel anwendet, um uns zu fchaden, und auch 

unfere materielle Exiftenz auf alle mögliche Weife 

zu untergraben. 
Seitens einer gewijjen Nichtung der deutjchen 

Gejammtheit ijt ung der offene Kampf angejagt 

worden, welcher erft dann fein Ende erreichen joll, 

wenn wir unfere wunderjchöne Mutteriprache auf- 

geben, von der jogar der deutjche Dichter jagt: 

‚Mutterlaut, Wonnelaut, wie jo wonnejam, jo traut!”, 

wenn wir die Sitten unferer Vorfahren aufgeben 

und von Grund auf Deutjche werden. 
Auf welche Weije jollen wir uns vor Diejet 

Ungeredtigteit erwehren, zu der wir memals einen 

Grund gegeben Haben? Das tt eine Frage, die 

wir einmal genau ing Auge fafjen müljen. 

Vor Allem liegt die Vertheidigung in den 

Händen der polnijcjen Eltern, welche darauf achten 

müffen, igre Kinder zu wahren Polen und Katholiken 

zu erziehen. Möchten fie doch das in jeder polnischen 

Zeitung zu findende Lojungówort fleihig beachten 

und nach ihm fich richten: „Lehren wir die Kinder 

{ejen und jchreiben“. Einzig und allein das Kind, 

welches in wirklich polnischer Weije erzogen, dem 

jepon von Jugend auf Liebe zu Allem, was polnisch 

ift, eingeflößt worden und das gelernt hat, jeine 

unglückliche Nation von ganzem Herzen zu lieben, 

farm jpóter jelne Lage und Aufgabe flar erfennen, 

welche von ihm die Ehre des Polen erfordert. 

Einen weiteren Schuß gegen das Andrängen der 

Germanijirung bilden auch die Volfsbibhiotheten, 

welche wir, joweit dies in unjerer Macht liegt, frei- 

gebig mit Gaben zu unterjtiigen, als unfere Pflicht 

betrachten müfjen, weil ein lefrreicheż und patriotijcheś 

Buch, in den Händen unferes Volfes, Ddiejes feine 

Nationalität lieben Ichrt und e geijtig bildet; auch 

dies bildet eine fräftige Wehr gegen die Germanijatiwn. 

Der Felfen, an dem die Angriffe der geiftigen 
Nachkommen Bismards feheitern, find auch unjere 

polnifchen Vereine. Ihre Entfaltung und die Be 

quiindung neuer muß jedem Polen am Herzen liegen. 

Am wichtigften von Allem ijt indejjen Eintracht 

und Solidarität in unferer Nation. Berjplittern wir 

nicht unjere Kräfte, trachten wir darnach, alle Mie 

verjtóndnijje untereinander in ruhiger Weile beizulegen, 

weil wir nur durch Eintracht und Cinigfeit jener ung 

nicht wohlgefinnten POalanz einen Damm entgegen- 

zufegen vermögen, welche unter der „jlagge Des 

9.-8.-Tismus und unter dem Qojungówort „ansvotten“ 
uns zu verjchlingen droht. 

„Konzentriven wir unjere Gedanken auf einen 

Punkt, auf den Mittelpunft unferer Seele!" Das 

find die Worte unjeres unfterblichen Adam“); möchten 

doch diefe Worte bei Denjenigen Gehör finden, 
welche unter uns Mißverftändnifje und Zwvietracht 
ausjüen. 

*) Adam Mickiewicz. 
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Aus Oserfhlefen. 

Aus Nr. 186 des Dziennik Śląski 

bom 17. Auguft 1898: 

Für das Bismard<Denfmal jind in Hamburg 

Sammlungen veranjtaltet tworden. Jm Laufe von 

jechS Tagen find zu diejem Zwect 175716 Wart 

gejammelt worden. Ein jchönes Sümmchen! CH 

witrde verjchiedenen Wohlthätigfeits-Anftalten bejjer 

zu Gute fommen, al8 zur Erbauung eines (eblojen 

Denkmals. — Bismard-Derrfmaler haben wir beinahe 

jepon zu viel, allein deren Anblid jtillt den Hun- 

grigen Magen nicht. — Die Wrmuth verbveitet fich 

immer weiter im Lande, desdalb winden die Bismard- 

Anhänger, wenn fie wirflich und würdig Das Mite 

denfen ihres Abgottes Bismard ehren wollten, bejjer 

handeln, wenn das gejammelte Geld jolchen Ame 

ftalten übergeben würde, welche in Armuth befind- 

liche Leute mit Kleidung und Nahrung verjehen. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Opolska 

vom 19. Auguft 1898: 

In Folge der feit Anfang Wugujt herrichenden 

brennenden Hike erwärmten fic) die Stöpfe der 

Bismard -Anhinger. Sie halten in verjchiedenen 

größeren und fleineren Städten Reden zu Ehren 

ihres veritorbenen Halbgottes, über die jogar Die 

deutjchen Blatter jpotten. Cin gropdeutjcher Agitator 

trieb mit feinen Zuhörern in unerhórter Weile Epott, 

indem er fich für „vie Liebe Bismarcds für Die 

Polen” begeijterte. Cs ijt das fein jchlechter Wit 

in jolcher Hige. 

Aus Nr. 184 des Dziennik Śląski 

vom 14. Auguft 1898: 

Jun Bismardshütte 

veranftaltete Herr Kollmann eine Trauerfeier für 

den verftorbenen Bismard vor dejjen Denkmal. An 

derjelben betheiligten fich auch die Arbeiter, denn jie 

mujten 08 tgun. Bor dem Denkmal legten zwei 

fatgolijche Schüler aus Ober-Hajdut Sränze mit 

folgenden Widnmungen wieder: „Gewidmet aus Danf- 

barfeit von der tatholijchen Schule — dem treuejten 

deutjchen Diener Sr. Majeftät des Kaijers Wilhelm 1.“ 

Die zweite Auffcgrift lautete: „Gewidmet aus Dant- 

barkeit von der fatholifchen Schule — die Spuren 

deines Lebens werden in der fernften Zukunft nicht 

untergehen.“ Hier miijjen wir fragen, wofür joll 

Dent unfere fatpolijche Jugend Bismard danken? 

63 hat ja doch wohl mancher Vater jeinen Kindern 

erzählt, was die fatholijche Kirche von Bismard hat 

leiden miijjen, die Kinder haben daher feine Ber: 

anlaffung zu einer bejonderen Dankbarkeit gehabt. 

Wer aber von den Eltern dies verabjäumt hat, der 

möge e3 nicht vergefjen, bet ich Darbictender Gee 

legengcit dies nachzugolen und den Sindern den 

Lebenslauf Bismarcds fehitdern, defjer Spuren fic) 

unferer Kirche fo empfindlich fiiglbar gemacht hatten. 
Wer wird übrigens Die Kränze bezahlen? Haben 

etwa die Kinder Geld dagu hergeben müfjen? Wir 

bitten, ung hiervon Nachricht zu geben. 

| 



Mus Nr. 188 des Dziennik Śląksi 
vom 19. Auguft 1898: 

G [ceiwt b. 

An dem Biefigen fatholijehen Gymnajium unter 
richtet ein evangelischer Brobelehrer. Es ift dies 
der erjte Fall in der Gefchichte des Gymnafinms. 
Die Katholifen müßten dafür Jorgen, daß etwas der- 
artiges nicht vorfomme. Dem Uebst muh gleich zu 
Anfang abgegolfen und ni-gt exjt ruhig żugejchen 
werden, wie es fich verbreitet. 

Aus Nr. 98 der Nowiny Raciborskie 

vom 18. WAugujt 1898: 

Jiu Handiwerferfreijen 

wird ein Kampf gegen die Gefinguifarbeit angefiindigt. 
Am meiften beklagen fic) darüber die Schuhmacher, 
Buchbinder u. |. w, | 
welches dem neuen NeichStage vorgelegt werden fol, 
um zu zeigen, welche Berlujte diejenigen Handwerker 
erleiden, die den Wettbewerb der Gefängniffe nicht 
ertragen Fönnen. Die Gefangenen nämlich, durch 
den geringen Verdienft angejpornt, arbeiten fleißig, 
wozu noch die verjchirften Strafen viel beitragen. 
Den jelbjtändigen tleinex Handwerkern tt e8 une 
möglich, diefem Wettbewerb Stand zu halten. Der 
Handwerfer muß, abgejehen von der Ernährung feiner 
zamilie, Steuern zahlen und alle Lafter als Staats- 
bürger tragen, den geringen Bewdienjt aber nehmen 
ihm Die Gefängniffe, deshalb ijt cs gerechtfertigt, daß 
nach dicler Richtung Hier etwas gejchicht. 

Aus Nr. 65 der Gazeta Opolska 

vom 16. Augujt 1898: 

Aus Dber-Hajduf wird uns gejchrieben: Mergernif 
erregenden groben Unfug beging vier cin Vismards- 
anhänger, Denn er legte vor dem Denkmal Bismarcs 
in Bismardshiitte zwei Mrinze mit folgenden Auf- 
jehriften nieder: „Aus Dankbarkeit gewidmet von der 
fatholifchen Schule." Wir Familiowäter, deren Kinder 
diefe Schulen bejuchen, proteftiven entjehieden gegen 
dergleisgen Späße geogdeuticher Agitation, dem wir 
nehmen wicht an, daß Fatholifche Lehrer unferen Kindern 
irgendwelche Dankbarkeit gegen Bismarck, den größten 
Gegner der heiligen Kirche, einveden fünnten. 

Aus Nr. 34 der Praca (Veiblatt zum Katolik) 
vom 23. Auguft 1898: 

Aus der jisfalijhen Grube in Künigshütte, 

Die Grubenarbeiter des Bahnjchachts, Bismard- 
jchachts und trugjehachts, namentlich die Wagenfchieber, 
Bremjer ud Diejenigen, die oben arbeiten, wollen 
eine Lohnerhöhung Haben. Die Wagenjchiebce wünfchen, 
dag mur ein Lohn und eine Klajje jet. Wenn Alle 
diejetbe Arbeit verrichten, mögen fie auch denjelben 
Lohn haben. Die Aufbefferung foll 25 Prozent be- 
tragen, damit Seder bei einer neunitiindigen Schicht 
auf drei Mark umd fünfzig Pfennig fomme. Die 
Bremfer bitten um 15 Prozent Erhöhung, damit die 
Einen cine Mark flinfundfechsig Pfennig, die Anderen 

jie jammeln auch eifrig Material, - 
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zwei Mart zehn Pfennig verdienen. Die oben be- 
\häftigten Arbeiter verlangen ebenfalls cine Lohnauf- 
bejjerung von 25 Prozent, damit fie wenigitens drei 
Mark verdienen. C3 herrfcht eine Steischtheuerung, 
sleijch aber muß der Arbeiter cjjen, um der jchiveren 
Arbeit gewachjen zu fein. Doch nicht allein das 
Śteijch, auch andere Nahrungsmittel, wie Startoffeln, 
Mehl u. j. w. find theurer, wie im vorigen Sabre, 
der Berdienjt aber ift derfelbe geblieben. Wie jollen 
wit da ausfommen? Die Minder, deren die meilten 
Arbeiter einige bejigen, find vielfach frdntlich, es bedarf 
daher außergewöhnliche Ausgaben zu deren Pflege, 
damit fie fich erholen. Die Miethspreiie find ebenfalls 
gejtiegen, auch Die Breije für die Bekleidung find 
höher geworden, kurz der Lebensunterhalt des Arbeiters 
und jeiner Familie fojtet Heute bedeutend mehr, als 
früher. ES ijt ausgerechnet worden, daß für Die 
Kinder etwa jiebzig Pfennig mehr erforderlich find. 
AngefichtS dejjen wendeten jich die Arbeiter gundchjt 
an die Bertraenśmónner, damit diefe dem. Gruben- 
vorjtande die Winfche der Arbeiter vortrügen. Der 
Grubenborjtand und der Beamte des Oberbergamtes 
in Breslau haben die Bitte der Arbeiter wicht berüct- 
jichtigt. Die Lesteren bejchlojjen deshalb, ihre Bitte 
dem Heren Mnifter vorzutragen, damit diejer ihre Lage 
verbejjere. ES handelt fich jet darum, die Bittjchrift an 
den Miniter zu unterfchveiben. Kameraden! Wir 
find etwa 2000, die wir eine Aufbejferung verlangen. 
Möge ein Seder von uns unterjehreiber, denn c3 
handelt fich um unjere Haut und unjer eigenes „nterejje. 
Mige fich Niemand vor den Folgen fürchten. Gehen 
wir rubig und auf dem gejeglichen Wege vor und 
eś wird uns nichts gefchehen, wenn wir fir die Ver: 
bejjerung unjercr Lage Sorge tragen. Die Dauptjache 
ijt Die, daß wir Alle unter}ehreiben, Dam wird ficher- 
lich Miemandem etwas gefchehen. 

Aus dem Weften Deutfhlands. 

Aus Jr. 192 des Dziennik Berliński 

vom 23. lugujt 1898: ao. 

Die polnische Fraktion und die Polen 
im Hervenhanfe. 

Während der verfloffenen Neichstagsjefion, wie 
auch während der gegemwärtigen Sigung, waren wir 
Heugen von Thatjacher, “welche die polnijefe 
Gejammtfeit daran zweifeln ließen, ob unter den im 
Reichstage bezw. im Landtage figenden Polen und 
denjenigen, welche Mitglieder des Herrenhaufes find, 
ein politijcher Bufammenhang crijtive, von einem 
Sujanunenjehlug der Fraktion garnicht exit zu veden. 
— Jm Frühjahr waren wir Heugen jener berühmten 
Rede des Heren von Kościelśfi, welche er zur Ber 
theidigung der Marine-Bdeale hielt, indem er Donner- 
worte gegen feine Landsleute, die Stollegen im Meiehs- 
tage, jehleuderte, welche eine genügend jelbjtändige 
Meinung befaßen, dev Regierimg neue strenger, Banzer 
und TorpedgsS ju berjagen. Schon damals envectte 
die Rede des Heren von Koscielsti gewijfes Staunen, 
denn man muß jie uur ins Gedńchtniję auriicfrufen, 
welche Vorwwiirfe von Nicht-Solidarität ud ähnliche 
der Abgeordnete Herr von Czarlinsfi fich gefallen 
lajfen mußte, als er fich zur Zeit, two Herr 
von Stoscielsfi die Neichstagsfraftion vegierte, der 
Stimmabgabe fir die Vermehrung des Heeres enthielt, 
obgleich ev doch garnicht gegen die Fraktion aufgetreten 
ijt, jondern nur von dem PBaragrapgen der Bee 



ftimmungen Gebrauch machte, auf Grund Dejjen es 
ihm freijtand, ficl der Whiting in Nebereimtimmung 
mit dem Bejchluj; Der „jraftion zu enthalten. Als 
fidy indefjen die Rolle änderte und die polmijche 
Sraftion dem Willen und den Witcher der Regierung 
entgegen den Weifungen der Allgemeinheit folgte, da 
trat Herr von Moscielsfi gegen jeine früheren 
Stollegen auf. 

Man fann hieraus erjehen: Si duo faciunt 
idem, non est idem — oder der Eine fann das 
ftraflo8 begehen, woflir man einen Anderen hängt. 

Und doch jollen die Bolen im preugijchen 
Landtage nach dem Willen der polnischen Gejanmtheit 
ein abgejondertes gejchloffenes und nach außen Hin 
einmüthiges Ganze, einen Landtag im Landtage, bilden. 

Das Herrengaus yt doch ein Theil des preußifchen 
Landtags, aljo miijjen auch feine Mitglieder, |oweit 
fie Bolen find, und wollen, dak fie als jolche gehalten 
werden, grelle Kontrajte mit der bom unferer WIL 
gemeinheit auserwählten Vertretung vermeiden. 

Vor nicht langer Zeit ereignete jich ein neuer, noch 
ichlimmerer Fall, al3 der voreriwähnte. Graf Hutten- 
Gzapśfi, ebenderjelbe, dev jeiner Beit tm Herrenhanfe 
eine Nede fehr zweidentigen Charafters zu Gunjten 
Deś polnischen Sprachunterrichts gehalten hat, begab 
fic) nach dem Tode Bismards als Delegirter des 
Herrenhaufes nach Friedrichsruh, um dort einen 
Kranz auf den Sarg des eifernen Kanglers nieder 
zulegen. itrwahr wunderbare Sachen! Graf 
Hutten-Gzapsfi reift mit einer Kondolation und einem 
Kranz an den Sarg ebendesjelben Fürjten, welcher 
in der denfvirdigen, von Dijtorijchen Unrichtigfeiten 
voller Rede Über das Thema der Gejchichte Breußens 
und Volens der jehr befannten und geachteten Fa 
milie der Ezapsfis das Kompliment machte, dag fie 
von Deutjchen abjtammen C8 geht uns indejjen 
weniger an, was Graj Hutten-Gzapsft in perfönlicher 
Beziehung thut; ftatt dejjen miijjen wir uns fir die 
Rolle interejjiren, die er als Mitglied des Herren- 
haujes fpielt, im daS er zwar durch Die Gnade des 
Monarchen berufen worden ijt, aber Doch immer als 
Nepräjentant deg Groggrundbcjigeż in dew polnijchen 
Provinzen. 

Niemand bejigt das Recht, eins der Mitglieder 
des Herrenhaufes zu moniven oder im Disziplinar- 
wege für derartige Sachen zu trafen, dem eine 
amtliche Beziehung derjelber zu der  polnijchen 
orattion, alg einer Storporation, welche ihre eigenen 
Statuten und ihre eigene Behörde bejigt, exiftirt 
nicht, aber gerade das müßte die polnische Fraftion 
im Landtage dazu beivegen, ihre entjcheidenden Bez 
ziehungen zu den Mitgliedern des Herrenhaufes zu 
regeln. Die polnische Yandtagsfraktion müßte der 
über Die Art der Wählbarfeit der Abgeordneten in 
beive Häufer des Landtags nicht genügend infor- 
nirten Gefammtheit gegemüber feine Verantwortung 
fir das Verhalten der polnischen Mitglieder des 
Landtags, welche dem Herrenhauje angehören, liber- 
nehmen, andererjeitS muj fie dafür jorgen, manchen 
diejer Mitglieder die Möglichkeit gu gewähren, in 
die Fraktion einzutreten, und zwar umfomebr, als 
dort Berfönlichkeiten vorhanden find, die cbenfo 
wegen ihres mafellofen Polenthums, als wegen ihrer 
politijchen Fähigkeiten befannt find, welche mux in 
einer größeren Gruppe zum Ruhm des Heimathlandes 
und der Gefammtheit Hervortreten könnten. 
Beil die politische dentjche Prefje Schon halblant 

wieder neue VBorfchläge der Regierung zur Vermehrung 
der Armee ankindigt, Vorjchläge, denen die Vertretung 
der Polen ihre Zuftimmung nicht geben wird, wäre e3 
gerade jebt bei der Konftituirung des neuen Landtags 
hohe Zeit, an die Regelung diejer unliebjamen Angelegen- 
heit zu denken, und zwar um jo mehr, al3 man vielleicht 
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von Seiten eines oder des anderen der Polen im 
Herrenhaufe wiederum in einem Ausbruch des Enthu- 
fiasmus für die Vergrößerung der militärifchen und 
jteuerlichen Lajten zu befürchten hat. Dieje Aus- 
brüche von preußiich = patriotijchen  Enthujiaśmuś 
bringen uns vor der ganzen Welt mir Schande, 
denn der Dienjtjertige Telegraph trägt fie im Fluge 
nach allen Nichtungen Hin. Man muß jteh deshalb 
bei Zeiten darum fümmern, |oweit es möglich it, 
das Verhältmiß der polnischen Gejammtheit zu dem 
preupiichen Hervenhauje aufzuklären und zu be 
ftinumen. 

Aus Nr. 98 des Wiarus Polski 

vom 18. Mugujt 1898: 

Pius dem Dełanat Wattenjcheid, 

Weehrte Redaktion! Schon feit einigen Jahren 
leje ich den Wiarus Bolsfi und finde in ihm ore: 
jpondenzen aus verjchiedenen Gegenden, worin jeder 
liber jein trauriges Loos in Diejer Fremde jammert, 
aus unjerin Ort mdeljen enticgliegt fieh Niemand 
Dażu, Über unjere Lage zu berichten. 

Wir jind Hier eine ganz anjebnliche Anzahl 
Bolen, wir befigen auch einen eigenen polnijchen 
Verein, der fich ganz günftig entwicelt, er fónnte 
indejjen noch einmal joviel Mitglieder haben, leider 
aber hatten fich viel Landsleute von dem polnijchen 
Verein fern. rägt man einen jolchen Landsmann, 
warım cr dem polnijchen Verein nicht augebóre, jo 
antwortet ev: „Ach, was Habe ich von dem polnijchen 
Verein, was man mit da in den Berfammlungen er 
zählt, Das weiß ich febon lange. Ich gehe lieber in 
einen Deutjchen Berein, dort wird öfters Weujif 
veranstaltet und man fann fich dort anders amüfiven.“ 

Es geht Div, lieber Landsmann um die paar 
$fennige, wenn Du aber zeitweilig eine, zwei oder 
mehrere Mark vertrinkit, dann geht e3 Dir um diejes 
jchiwer im Schweiße des AırgefichtS erarbeitete Geld 
nicht, welches bergeudet wird. ES geht Dir darımı 
nicht, denn Du Bajt e$ ja in Gejelljchaft deuticher 
Kameraden verloren, und Dieje haben jchon manchem 
jolchen Yolen ihren Danf dafür dadurch abgejtattet, 
daß jie ihm das Fell ordentlich gegerbt und ifn mit 
Schwülen nach Haus gejchieft haben. Und fragt man, 
was machen die Frau und Die Kinder eines folchen 
Mannes, welcher fait die ganze freie Beit beim 
Släschen und Billard in der Kneipe verbringt? Sie 
weint und jammert über ihr Loos! 

Heutzutage, wo Alles gegen unjere Nationalität 
gerichtet ijt, miijjen wir ung um das junge Gejchlecht 
aufrichtig befünmmern, und Die Stinder polnifch (ejen 
und jchreiben lernen. Die Väter miijfen, anftatt in 
den Neftaurants zu fißen, ihren Frauen helfen, die 
Kinder polnisch zu lehren, und ihnen nationalen 
Gcijt einimpfen, und wenn wir Alle jo auftreten 
werden, dann werden uns unjere Feinde nichts -anthun 
können. 

Polnische Jungfrauen haben hier vor einigen 
Monaten eine Nofenkranzgejellichaft begründet, aber 
eż gehören zu Diejer mur jejr wenige Sungfrauen, 
und fragt man fie, warum jie nicht dDarnach jtreben, 
der Nojenkranzgefellichaft beizutreten, dann finden fie 
bald eine Ausrede Wenn Ihr aber, verehrte Bolimen, 
zum Tanz aufgelegt jeid, dann müßt Shr das auch 
zum Nojenfranz jein. Befimmern wir uns mehr um 
Gottes Nuhm, nehmen wir uns des jungen Gejchlechts 
bejjer an, und erziehen wir diefes zu guten Polen 
und Statgolifen und Gott wird Euch dafiiv Hundert- 
fach lohnen. 



Aus Nr. 98 des Wiarus Polski 

vom 18. Wuguft 1898: 

Dberhaufen. 
Der Verein unter bem Patronat des heiligen 

„jgnag in Dberhaufen beging am Sonntag, den 
31. Juli, fein adhteg Stiftungsfeft. Frith um 1/47 
wurde eine heilige Mejfe für ben Verein gelejen. 
Unjer Verein trat mit feiner Fahne auf. Nachmittags 
um 1 Uhr verjammelien fic) von den geladenen 
Bereinen jehs in dem Bereinślotal der Frau Hade. 
Um 1/2 begaben fih die Vereine mit den Fahnen 
im Zuge unter den Klängen der polnijchen Kapelle 
des Herrn Ruif aus Herne nah dem Garten des 
Heri Ublenbruh. Dort wurden die Verfanmelten 
von dem Vorfigenden des Vereins des heiligen Jgnag 
begrüßt, es fanden Gefänge, Konzert, Anfpraden und 
Vorträge von Mitgliedern ftatt. Um 4 Uhr begann 
das Schießen nach der Scheibe um Prämien, deren 
eS feds gab. Während diefer Zeit wurden die Kinder 
mit verjchiedenen Gejchenten und Spielzeug bedadt. 
Das Vergnügen dauerte im Garten zu allgemeiner 
Befriedigung der Felttheilnehmer bis zum Sonnen- 
untergang, und am Schluß wurde das Lied angeftimmt: 
„Ber fih in den Schub Gottes begiebt . . .” Der 
weitere Verlauf des Vergniigens war ebenfalls gut. 

Aus Nr. 99 des Wiarus Polski 
vom 20. Augujt 1898: 

G tu m me. 
dn einer Berjammlung, welde am 14. b. Mts. 

in Grumme ftattfand, wurde ein polnijdh-tatbolijcher 
Verein unter dem Patronat des heiligen Stanislaus 
begründet. Dem Verein traten 33 in der Verjammlung 
anwejende Landsleute bei; hierauf wurde der Vorftand 
gewählt. Vorfigender wurde Stanislaus Stelmafzyf, 
Stellvertreter Rafimir Kalmucki, Schagmeifter Johann 
Kaczmaref, dejjen Stellvertreter Johann Stawowy, 
Schriftführer Leon Zmyslony, dejjen Stellvertreter 
Nikolaus Stawinsti, Kaffenreviioren Nikolaus Sodolsfi 
und Franz Widlacz. Yu der Berjammlung war auch 
der Statprobft, Brarrer Finne anwefend. 
„m Namen des Vereins unter dem Patronat des 

heiligen Stanielaus. 
Stanislaus Stelmajzyf, Borfigender. 

Leo Zmyslony, Schriftführer. 

Sosialdemokratifdes. 

Aus Nr. 34 der Gazeta Robotnicza 
vom 20. Auguft 1898: 

Pojen. 
Wnt Montag, dem 15. d. Mts., fand im Misties 

wiczjchen Saale, Alter Markt Nr 58, die erfte Sigung 
der Gewertjchafts<Gerbandstommijfion ftatt. Mit Auge 
rahme von zweien, die ihr Nichterfcheinen entfchuldigt 
hatten, waren jänmtliche Delegirten zur Stelle. Ueber: 
haupt war der Saal gedrängt voll. Sn das Komitee, 
welches das Kartellinterefje wahrnehmen joll, wurden 
nadjtehende Genofjen gewählt: Gogowsti zum 1., 
Wieje zum 2. Borjigenden, Müller zum 1., Bente 
zum 2. Schriftführer, Mix zum Rendanten. Dem: 
nóchjt wurde eine Ortsfommifiion gewählt, beftehend 
aus den Genojjen Wegner, Kencinsfi und $igelmann. 
„jn die jłatijtijche Kommifjion wurden berufen: Fried: 
mann, Teih und Mar RKencinsti. Die Wahl und 
der Zweck der Leßteren ift für die Pofener Verhaltniffe 
von großer Bedeutung. Sie joll Material über die 
elenden Wohnungs, Erwerbs und Gejundheits- 

verhältniffe fammeln und es dem Komitee vorlegen. 
Diejes aber wird den Nachweis führen über Die 
mittelalterlihen Verhältniffe, in denen die Arbeiter: 
bevölferung in PVofen lebt, und wie Diejenigen, die 
fic) bie Stüßen des Thrones, des Altars und der 
guten Citten nennen, mit vereinten Kräften fich Mühe 
geben, das Bolf in feiner Dummheit und auf der 
niedrigiten Stufe tórperlicher Gntwidelung zu erhalten. 
Doh nidt nur die Sünden der Kapitaliften und 
ihrer Wächter der Arbeiterbevölferung gegenüber, 
fondern aud bie Fehler der arbeitenden Genojjen, 
die duch ihre Verbohrtheit den Klajjenfollegen und 
fich jelbjt Schaden zufügen, werden aufgededt und 
gebrandmatit werden. Nach diefer Richtung bin zu 
belehren und dem Uebel zu begegnen, hat fich die 
Kommnijiion zur Aufgabe gemadt. Was fann fie 
jedod) ohne Hülfe der Genoffen leiften? Es ift daher 
Piliht aller Menjchen, die guten Willen haben, Die 
guten Beftrebungen des Kartells zu unterftügen und 
über Alles, was mit dem Kartel im Zufammen- 
hange fteht, Mittheilung zu machen. — Gelegentlich 
der Berathungen famen mande recht intereffante 
Dinge zum Vorjhein. So verdienen 3. B. mande 
Schuhmacher 8,6 und fogar nur 4 Mark wöchentlich. 
Ein anderer Arbeiter wieder, dev jecha Mark verdiente 
und dejjen Meifter ihm aus freien Stüden etwas 
zulegen wollte, naym bie Zulage nicht an, fondern 
jagte: , 3d) habe genug und weiß nicht, was ich mit 
der Zulage anfangen jollte.” Eine große Erbitterung 
rief bie Nachricht hervor, daß irdend ein heimlicher 
Gegner ih Mühe gebe, uns Verfammlungslofale 
abjpenftig zu machen. Ginige behaupten, daß der 
ehemalige antifozialiftiihe Verein, dem eine ganze 
internationale Schaar von Geiftlichen, Polizeibeamten, 
polnifher Cdelleute und deutjher H-K.-Tiften an: 
gehörte, wieder ins Leben gerufen worden fei, um 
ung bei der Organijation zu hindern. Wenn dies 
der Fall iff, wo ift da die Berfafjung geblieben? 
Demnädft wurde die Angelegenheit, betreffend die 
große Theuerung, bejproden und folgender Befchluf 
gefaßt: „Die heutige Kommiffionsfigung der Fach- 
gewettjchaften erblidt in der Grenziperre fiir die Gin= 
fuhr des Rindviehs, der Schweine und des Geflügels 
und der in Folge defjen entitandenen Theuerung den 
größten Nachtheil für bie Arbeiterklaffe, überdies ift 
die Befürchtung nicht unbegründet, dag die mangel- 
dafte Ernährung Grantheiten und den Verfall der 
pbyiiihen Kräfte nach fich ziehen werde.” Mögen die 
Pojener Arbeiter wie ein Mann fic) vereinigen und 
organijiven, denn nur vereint fónnen fie die Nadtheile 
und Gefahren Dejeitigen. Die Sartell -Rommiffion 
fordert die Pofener Genojjen auf, ihc von allen 
Arbeiterverhältniffen und Uebergriffen der Unter 
nehmer, Behörden rc. Kenntniß zu geben, damit fie 
mit Erfolg einichreiten und die Benadtheiligten in 
Sdug nehmen fann. 

Der Kommiffionsvorfigende. 

Gogowski, Pofen, Halbdorfitrage 29, Hof, 1]Treppe. 

Aus Ne. 34 der Gazeta Robotnieza 
vom.20. Wuguft 1898: 

Schulangelegenheiten. 
St Dobrzyca, Kreifes Krotofchin, giebt eg auf 

300 Kinder drei Lehrer; ein altes verfaultes Wirths- 
haus, welded bie Polizeibehörde, da es den bau- 
polizeilichen Woridrijten nicht entfprad), gejdlojjen 
hatte, dient als Schule. 

Ju Dobiejewo, Kreifes Sdrimm, fteht ein fo 
elendes Schulgebäude, da im Winter, wenn der 
Lehrer 120 Pfund Steinforle verbrennt, dort kaum 
drei Grad Wärme vorhanden find und bei folcher 
Kälte fol er unterrichien. Yn einigen Schulen find 
die Fußböden, Deden, Dächer, Wände und Fenfter 



vom Alter motjj und durdhlidhert und dem Einfturz 
nahe, fie werden duch Prähle und Stilgen gehalten, 
drohen jedoch jeden Wugenblid zujammenzubrechen. 
Sedenfalls find fie jowobl für Die Kinder, als aud 
für den Lehrer ungefund und wenn fie in Folge 
anftectender Krankheiten gefchloffen werden mitjjen, 
fo ift dies den mangelnden fanitären Verhältniffen 
und der MWeberfülung der Schulen zuzufhreiben. 
Alte, niedrige, morjche und halb verfallene Buden, 
mit 100 bis 140 Kinder auf einen Lehrer, gehören 
garniht zu den Ausnahmen. Wieje Nachläliigkeit 
herrjdt nidt nur in den polnijchen Gegenden, fondern 
aud) in allen öftlihen Provinzen, in melden vote 
wiegendD die Sunfer vertreten find. Die Lebteren 
find vor allen Dingen Gegner der Volfsbiloung, 
weil die unaufgeflärten Sklaven williger und weniger 
anspruchsvoll find, dann aber verftehen fie, obwohl 
fie reicher, als die ganze Gemeinde find, fic) von den 
Schulbeiträgen zu befreien und fie den armen Bauern 
und Einliegern in der Gemeinde aufzubürden. Dieje 
find nicht im Stande, geeignete Schulen zu unters 
halten, die Regierung aber braudt das Geld für 
Riau:Tfhau, für Zivilifation der Neger in Afrika, die 
Säulen in der Türfei und dergleihen Dinge. 

Am verdammenswürdigiten ift der Umitand, 
daß diefelben Kreife, die eine derartige Vfufcherei mit 
den Schulen dulden und wijjen, oder wenigitens 
wijjen müßten, daß ein deutjcher Lehrer 100, nod 
dazu polnischen Kindern und darüber nichts beibringen 
fann, feine polnijden Private, Yortbildungss oder 
dergleihen Schulen geftatten und die Privarlehrer mit 
Gefängnißftrafen belegen. Ein amerikanisches Blatt 

“hat diejes Schulfyftem in Preugen den Polen gegenz 
über mit dem richtigen Namen bezeichnet und den 
Urhebern defjelben eine geeignete Stelle im weltlichen 
Theil Berlins angewiejen. Mit NRüdiiht auf Die 
Staatsanwaltjhaft fónnen wir den Artikel nicht 
wiedergeben, dod) das Blut wird fłarr in unjeren 
Adern, wenn wir unfere Kinder vernadlajjigt und 
verfritppelt in ungeeigneten Schulen jehen und wenn 
man uns eigene Brivatjhulen verbietet. 

Aus dem Auslande. 

Aus Nr. 190 der Nowa Reforma 

vom 24. Auguft 1898: 

Aus dem prenfiichen Miajovien. 
Qn diefem Sabre ift der Redakteur der Gazeta 

Ludowa, Herr Bahrfe, angeblih für Aufreizung zu 
Gewaltthätigfeiten und für Beleidigung des fonj2r: 
vativen Amtsvorftehers zu vier Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Eine merkwürdige Beleidigung 
war das! Der Redakteur des Blattes begab ih in 
die Sigung des Schöffengerihts und Schrieb fic) dort 
die Gerichtsverhandlung auf. Zn der Sigung Flagte 
der Amtsvorfteher gegen einen majurijchen Bürger 
wegen Beleidigung. Der Bürger hat feine Behauptung 
durch Zeugenausfagen erhärtet und das Gericht mußte 
den beflagten Bürger jreifprehen. Für bie Were 
öffentlihung aljo des mit den Beugenausjagen über: 
einftimmenden Berichts über die Sigung des Schöffen: 
gerichts beftrafte das Gericht den Redatteur Der 
Gazeta Ludowa wegen Beleidigung. Wir bemerfen 
nur nod, dab Diejelben Zeugen in dem gegen 
p. Babrie angejtrengten Prozejje anders ausfagten, 
als in dem Prozejje gegen jenen Bürger. Dieje abs 
weidenden Ausfagen muß man fid) damit erklären, 
daß der Worjigende des Gerichts, fobald der Zeuge 
ih auf jeine früher abgegebene Ausjage berief, dies 
zurüdwies und die Ausjagen folange dirigirte, bis 
Der Zeuge zu Ungunften des Kedafteurs ausfagen 
mußte. JG erwähne dies nur zur Churafteriftif Der 
Gerechtigkeit der preugijchen Gerichte. Das ijt jedoch 

12 

nod nicht der Gipfel der tendenziójen Fähigkeiten 
des preußifhen Richters. Jh bitte zu hören, was 
und in welder Weife fih der vreußiihe Ridhter Die 
„Aufreizung zuc Gewaltthatighett’ erklärt, Cr fchließt 
folgendermaßen: „Die Gazeta Ludowa lejen die 
Mafuren meift beim Schnapstrinfen in der Schänte. 
An dem Tiiche aber, an welchem der lejende Majure 
fit, fann fih zufällig auch ein Deutjcher befinden. 
Der den aufreizenden Artikel lejende Majure fängt 
mit dem Deutfehen Streit an, der einen folden 
Umfang annehmen fann, daß er fid) auf das ganze 
Mafurenland erftredt. Dann erfteht Aufruhr und 
Revolution in ganz Mafovien.” Sind da nod 
Worte nóthig  Blidt Hier nicht der erbittertite H -K-Lift 
durch, der mit dem Strafgejeg in Der Hand die 
Eriftenz eines Menjhen zu Grunde ridtet und ihn 
unbarmberzig in das Gefängniß bringt ?! 

Aus Nr. 189 des Oredownik 
vom 20. Augujt 1898: 

Aus Warjhau fdreibt man: 
Die Warihauer Zeitungen haben den Proteft 

der galiziihen Aerzte und Naturforscher gegen das 
Berbot des Kongrefjes in Pojen garnicht gebracht. 
Gs fam diesdaher: die Warjdhauer Zeitungen haben 
aus Srafau den Broteft zugejandt erhalten und 
wollten ipn auch abdruden, die Benjur ließ aber den 
Proteft in den Tageblättern niht zu, und $itrfł 
Smeretynstt befidtigte diefen Beihluß der Zenlur- 
behórden. 

Aus Ju. 189 des Orędownik 
vom 20. Auguft 1898: 

Aus Defterreih:Schlefien |dHreibt man uns: 
Der Tod des alten Bismard bat aud) den 

Deutfh-Schlefiern Gelegenheit zu pangermaniftiihen 
Demonjtrationen gegeben, welde fih mehr oder 
weniger al8 folche darjtellten. Die Gemeinderäthe 
von Dppau, Zejhen und von Bielig haben in feier: 
lichen Lobeserhebungen ihrem Leid aus Anlaß deijen 
Ausdrud verliehen, daß „der größte Mann des Jahre 
hunderts” aus diefer Welt gejchieven ijt. In Tejchen 
wurde Bismard bei diefer Gelegenheit als der größte 
Mann des Jahrhunderts bezeihnet! Man bat aud 
überall Bejchlojjen, Kondolationstelegramme an die 
Söhne des Verftorbenen zu entjenden. Außerdem 
fanden befondere Verfammlungen Statt, um das An= 
denken des verftorbenen Schöpfers Der Cinigung 
Deutfehlands zu ehren. Gr allen diefen Manifeita: 
tionen, in denen der Geiji Schönerers webte, trat 
außergewöhnlich wenig wahres Empfinden, Berftändniß 
der Sache und Feierlichkeit hervor, dagegen allzuviel Leere 
Komödie, Gedanfenlojigfeit und lächerlihe Weber: 
treibung. Es gab jeher wenig folcher, welche fich 
darüber Nechenfhaft geben wollten und fonnten, 
weshalb fie der Verehrung und Dantbarteit den 
Schatten Bismards gegenüber huldigten. Der größere 
Theil der Gelbjcehnäbel und der unverftandigen jungen 
Leute folgte blindlings dem SGeijpiel Schönerers, 
ftedte zum Betdhen eine fhwarze Blume ins Rnopy- 
lod), legte eine jehwarze Binde um den Nermel an, 
wiederholte die Ausrufe der bismardfreundlichen 
Zeitungen und fang „Die Waht am Rhein”, ohne 
ih im geringfłen darum zu kümmern, ob Alles dies 
einen Sinn bat und fih mit dem Empfinden Der 
öfterreihiihen Bürgerjchaft verträgt. 

Es ift dies bezeihnend bei den fonftitutionellen 
Pladereien Defterreichs. Die Defterreihifh-Deutfchen 
verraihen auf jedem Schritt, daß fie bereit feien an 
bie Beriplitterung Defterreihse Hand anzulegen, 
wenn hierbei nur das bdeutjhe Saijerreid einen 
Bortheil sige. 

Merzbahy’jche Buchdrucerei, Bojen. 


